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ZumTage
Haarig und sanft

VonKerstin Starke

In diesen kleinen Hobbits steckt
mehr, als man vermutenmöchte.“

Der weise Zauberer Gandalf spricht
aus, was viele Leser spätestens nach
der Lektüre von „Der Herr der Ringe“
bestätigen können: Treu sind sie,
mutig, gut und hart im Nehmen.
Schon in „Der Hobbit“, dem als Kin-
derbuch konzipierten Roman des
britischen Sprachwissenschaftlers
und Schriftstellers John Ronald Reu-
el Tolkien, zeigt sich, was für Teufels-
kerle die kleinen, gemütlichen, haa-
rigen Wesen mit sanftem Charakter
sein können – wenn man sie einmal
aus ihrem geliebten Auenland und
vom Tabakkraut wegkriegt. Am 21.
September 1937 erschien der Band,
der zu Vorgeschichte und Ausgangs-
punkt der „Ringe“-Saga werden soll-
te. 75 Jahre – beileibe kein Alter für
Hobbits. Als sich Bilbo Beutlin zu Be-
ginn von Teil eins, „Die Gefährten“,
zum zweiten Mal in seinem Leben in
die große Welt verabschiedet, hat er
schließlich gerade erst seinen „ein-
undelfzigsten Geburtstag“ gefeiert.
Bei seiner ersten Reise in „Der Hob-
bit“ schickt Tolkien den kleinen An-
ti-Helden in ein großes Abenteuer:
Zusammen mit Zwergen zieht er los,
um einen Schatz aus den Klauen des
Drachens Smaug zu befreien. Dabei
begegnen ihmvornehme Elben, aber
auch schreckliche Monster wie die
Orks. Und er findet einen Zauber-
ring... In den vergangenen einein-
halb Jahren verfilmte Peter Jackson,
der schon „Der Herr der Ringe“ kon-
genial auf die Leinwand brachte, den
„Hobbit“; abDezember läuft Teil eins
in den Kinos. War es bei dem 1117

Seiten umfassenden „Herr der Ringe“
noch nachvollziehbar, das Monu-
mentalwerk in drei Teilen auf die
Leinwand zu bringen, so ist es doch
befremdlich, warum es bei der nur
384 Seiten umfassenden, zugegebe-
nermaßen zauberhaften Geschichte
wieder eine Trilogie sein muss. Doch
solange die Kinokassen klingeln...

Martin Freeman spielt Bilbo Beutlin
in Peter Jacksons Verfilmung des Tol-
kien-Buches, deren erster Teil im De-
zember ins Kino kommt. Verleih

Start mit Stammgästen
Das Henschel-Quartett
eröffnet das Konzertjahr
der Musikfreunde Coburg.
Zugleich beginnt das
Projekt „Mozart Plus“.

Coburg – Mit einem Konzert des
Henschel-Quartetts eröffnet die Co-
burger Gesellschaft der Musikfreun-
de ihre Jubiläumssaison 2012/13, in
der sie ihr hundertjähriges Bestehen
feiern kann. Mit dem Konzert ihrer
Ehrenmitglieder am Montag, 24.
September, 20 Uhr, im Kongresshaus
starten die Musikfreunde auch ihr
Projekt „Mozart Plus“, in dessenRah-
men in den nächsten drei bis vier
Spielzeiten alle zehn Streichquartette
aus Mozarts Wiener Zeit erklingen
sollen. Das „Jagdquartett“ (B-Dur KV
458),mit demdasHenschel-Quartett
das Konzert eröffnen wird, war bei
den Musikfreunden erst einmal zu
hören – vor mittlerweile 46 Jahren.

Keine Kammermusikvereinigung
spielte bei denMusikfreunden inden
hundert Jahren ihres Bestehens öfter
als dasHenschel-Quartett. Zu seinem
neunten Coburger Auftritt seit 1994
kommt das Quartett in veränderter
Besetzung: Seit 2011 ersetzt Daniel
Bell, ehemals Mitglied des Petersen
Quartetts, Markus Henschel an der
zweiten Geige. Neben dem „Jagd-
quartett“ spielt das Ensemble das
Quartett Nr. 1, „Die Kreutzersonate“
von Leoš Janáček, und das Quartett
d-Moll D 810 „Der Tod und dasMäd-
chen“ von Franz Schubert.

1994 begann die internationale
Laufbahn des Henschel-Quartetts,

als Mathias Beyer-Karlshoj zu den
Gründungsmitgliedern Christoph,
Markus und Monika Henschel stieß,
und sich das Ensemble ausschließ-
lich dem Streichquartett verschrieb.
Gefeierte Debüts in den wichtigsten

Musikzentren sowie ein umjubelter
Auftritt in Londons Wigmore Hall,
von der BBC live übertragen, ebne-
ten den Weg an die internationale
Spitze. Als Botschafter für SOS-Kin-
derdorf e. V. engagieren sich die Mu-

siker für den musikalischen Nach-
wuchs. Unter anderem betreut
Christoph Henschel seit 2011 als
Professor eine Violinklasse der Uni-
versität Augsburg.

ZumneuntenMal gastiert das Henschel-Quartett am24. September inCoburg.

DasKonzertprogramm
2012/ 2013

MEISTERKONZERTE
(Beginn jeweils 20 Uhr
Kongresshaus Coburg)
24. September:
Henschel-Quartett
15. Oktober:
Coburger Kammertrio
10. Dezember:
Alban Gerhardt, Cello, Olga
Scheps, Klavier
14. Januar:
Alexander Lonquich und das Phil-
harmonische Orchester Landes-
theater Coburg
25. Februar:
Minguet/Quartett
24. Juni:
Matthias Rexroth, Altus, Semion
Skigin, Klavier

PODIUM JUNGERKÜNSTLER
(20 Uhr Kongresshaus Coburg)
19. November:
Mona Asuka Ott, Klavier
18. März:
Signum Saxophonquartett

PIANOSPEZIAL INDERHUK
22. April:
Michael Korstick
3. Juni:
Nina Scheidmantel

COLLEGIUMMUSICUM
23. Dezember, 17 Uhr, Morizkir-
che:
60. Weihnachtskonzert
28. Juli, 19 Uhr, Hof der Veste:
18. Serenade auf der Veste Coburg

Mitglieder der Gesellschaft der Mu-
sikfreunde, Schüler und Studenten ha-
ben bei allen Konzerten freien Eintritt.
www.musifreunde-coburg.de

100 Jahre Musikfreunde Coburg e.V.: Die Jubiläumssaison beginnt

Heute
„Tohuwabohu trotz Tabularasa“,
Musikkabarett Schwarze Grütze
Grub/F., Zauberwelt, 20 Uhr

Kultur inKürze

Preisgekrönte Fotografie
im Gewerbemuseum

Nürnberg – Die Hamburger Fotogra-
fin Verena Berg erhält den diesjähri-
gen Förderpreis des Martin-Lagois-
Fotowettbewerbs. Der bayerische
Landesbischof Heinrich Bedford-
Strohm wird die mit 2000 Euro do-
tierte Auszeichnung am 2. Oktober
um18Uhr imMarmorsaal des Nürn-
berger Presseclubs überreichen. Au-
ßerdem werden die Preisträger des
mit 3000 Euro dotierten Fotowettbe-
werbs zum Thema „Musik“ bekannt
gegeben. Für die musikalische Um-
rahmung sorgt das „Trio con brio“ –
drei Nachwuchspianisten, die den 1.
Preis im 49. Bundeswettbewerb „Ju-
gendmusiziert“ im Jahr 2012 gewon-
nen haben. Anschließend wird im
ehemaligen Gewerbemuseum eine
Ausstellung mit den Bildern der
Preisträger eröffnet, die bis 11. No-
vember zu sehen ist.

Österreich prämiert
Franken-Humor

Coburg – Oberfränkischer Humor
kommt in Österreich gut an: Beim
größten Österreichischen Kabarett-
preis, der „Hirschwanger Wuchtl“,
landete der Kulmbacher Komiker
Stefan Eichner alias „Das Eich“ ne-
ben demÖsterreicherMarkus Traxler
auf Platz 1, gefolgt vom Musik-Co-
medyduo Streckenbach&Köhler aus
Coburg. Insgesamt 32 Bewerber wa-
ren am Start.

Vom „Bauwurm“ besessen
„Die Gebrüder Schönborn“
veränderten das Gesicht
Frankens. Ihr kunsthistori-
sches Erbe prägt bis heute
die Region.

VonHelge Jost Kienel

Unter den Landschaften
Deutschlands zeichnet sich

Franken auf viele Weise aus: Einmal
locken seine Weinberge und die
höchste Dichte an Brauereien. Ande-
rerseits pilgern jährlich viele Tau-
send Touristen zu den berühmten
Kirchen und Schlössern, die Franken
wie eine Perlenkette schmücken:
Vierzehnheiligen, Kloster Banz, dem
Bamberger Dom oder der Würzbur-
ger Residenz....

Dieses reiche Erbe stellt allerdings
keine zufällige Hinterlassenschaft
dar, sondern bildet oftmals das Er-
gebnis einer herrschaftlichen Lei-
denschaft, die in der Vergangenheit
als „Bauwurm“ bezeichnet wurde.
Dieser Baulust weltlicher Fürsten,
reicher Äbte und Bischöfe verdankt
unsere Heimat noch heute ihre groß-
artigstenAttraktionen.Doch eine Fa-
milie übertraf in ihrem Ehrgeiz alle
anderen Bauherren: Die Grafen von
Schönborn stellten Fürstbischöfe in
Würzburg sowie Bambergunddrück-

ten Franken ein für allemal ihren
Stempel auf.

Den Anfang machte Johann Phi-
lipp Franz von Schönborn, der am
15. Februar 1673 geboren wurde. Für
seine Karriere durfte sich der Junge
auf die Unterstützung seines Onkels
verlassen, der als Erzbischof von
Mainz zugleich Kurfürst des Heiligen
Römischen Reiches Deutscher Nati-
on war.

Daher entschied sich auch Johann
Philipp Franz für die geistliche Lauf-
bahn und stieg schnell in hohe Äm-
ter auf: Bereits 1685 wurde er Dom-
herr und 1719 schließlich zum
Würzburger Fürstbischof gewählt.
Dieses Amt schloss damals auch die
weltliche Herrschaft über große Ge-
biete Frankens ein, unter anderem
auch über die Stadt Seßlach.

Neumanns Höhenflüge
Doch nicht die Politik interessierte

Johann Philipp Franz, der auch den
Titel „Herzog von Franken“ trug,
sondern vielmehr die Pläne einer
neuen großartigen Residenz, die sein
„Star-Architekt“ Balthasar Neumann
entworfenhatte: Schon1721 begann
der Bau dieses gigantischen Schlos-
ses, das Napoleon 1806 ironisch als
das „schönste Pfarrhaus Europas“
würdigte.

Doch bereits 1724 starb Johann
Philipp Franz an den Folgen eines

Jagdunfalls. Glücklicherweise hatte
jedoch auch der jüngere Bruder des
Verstorbenen eine kirchliche Karrie-
re gewählt: Friedrich Karl von Schön-
born wurde 1729 erst Fürstbischof
von Bamberg und folgte bald darauf
auch seinem Bruder als Fürstbischof
von Würzburg nach.

Damit übertraf er Johann Philipp
Franz bei Weitem an Macht und
Reichtum, denn Fürstbischof Fried-
rich Karl herrschte über einen fränki-
schen Territorialstaat, der von Kro-
nach über Lichtenfels und Bamberg
bis nach Würzburg reichte!

Außerdem diente er bis 1731 als
Reichsvizekanzler des Kaisers in

Wien, von wo er die neuesten archi-
tektonischen Eindrücke mitbrachte.

Die Fertigstellung der Würzburger
Residenz stellte daher nur eines sei-
ner Projekte dar: Schon 1739 war die
Basilika von Gößweinstein einge-
weiht worden, während seit 1743 bei
Bad Staffelstein die Basilika Vier-
zehnheiligen in den Himmel wuchs,
eines der Hauptwerke des Rokoko
weltweit. Besonders Vierzehnheili-
gen zählt zu den Meisterstücken Bal-
thasar Neumanns, der ohne die
Schönborns kaum Gelegenheit zu
solchen Höhenflügen erhalten ha-
ben dürfte.

Unter der Regierung von Friedrich
Karl nämlich durften die fürstbi-
schöflichen Baumeister sich austo-
ben: Neben SchlossWerneck, der Ab-
tei Münsterschwarzach oder der
Schönbornkapelle am Würzburger
Dom wurden noch Dutzende wei-
terer Kirchen erneuert, umgebaut
oder völlig neu errichtet.

Fürstbischof Friedrich Karl hinter-
ließ damit ein kunsthistorisches Er-
be, von dem Franken bis auf den
heutigen Tag zehrt.

Der bauwütige Landesherr starb
am 26. Juli 1746 in Würzburg. Noch
im Tod bewies Friedrich Karl An-
hänglichkeit an alle seine Landestei-
le: Daher ließ er seinen Leib zwar in
Würzburg, seinHerz aber in Bamberg
bestatten.

Gesichter
der Geschichte
Eine Serie derNeuen Presse

Friedrich Karl (links) und Johann Phi-
lipp Franz von Schönborn.

Die Krallen der Liebe
Die Berliner Chansonette
Cora Chilcott bereitet
ihrem Publikum im
Coburger Kunstverein ein
emotionales Wechselbad.

VonMaja Engelhardt

Coburg – EinWechselbad derGefüh-
le, leise und laute Töne, eine aus-
drucksvolle Stimme, mal zart und
sanft, mal schrill und hässlich, doch
immer zum Thema Liebe: Die in Ber-
lin lebende Chansonette Cora Chil-
cott gastierte auf Einladung des Co-
burger Literaturkreises mit ihrem
Programm „Das heiße Raubtier Liebe
– Chansons einer Dame im Schat-
ten“ am Dienstag im Pavillon des

Kunstvereins Coburg.
Cora Chilcott stellt sich nicht ein-

fach vor ihr Publikum und interpre-
tiert bewegungslos Lyrik von Weill,
Brecht, Goethe oder Desnos. Nein,
sie fasziniert mit Mimik, Gestik und
schauspielerischer Darstellung.
Mucksmäuschenstill ist es im Zuhö-
rerraum, Chilcott fesselt und bannt.
Mit „Die Menge“, im Original von
Edith Piaf gesungen, eröffnet sie
kraftvoll und stimmgewaltig den
Abend, geht nach dem kurzen Rezi-
tieren von „Ich will, dass du an mir
vorbeigehst und mich liebst, ohne
dich umzudrehen“, zart, sanft und
leise zum „Ich liebte“ von Jacques
Brel über. Die Zuschauer haben lange
keine Möglichkeit zu klatschen,
Chilcotts brillantes Singspiel führt
nahtlos von einemChanson zuman-

deren. Schrill und schreiend wird
ihre Stimme bei „Lord Byrons Reise
nach Spanien“, vom Leichenhemd
und vielen, dem Lord verfallenen
Spanierinnen ist darin zu hören. Die
Chansonette präsentiert kein ro-
mantisches Programm rund um das
Thema Liebe, sie bietet Sarkasmus,
Ironie,Wut und schreit Letztere auch
brutal hinaus. Liebe kann auch weh
tun, sie verletzt undmacht verwund-
bar.

Doch dann folgen wieder die lei-
sen, gefühlvollen Töne, die ein Lä-
cheln auf die Gesichter der Zuhörer
zaubern. Töne, an denen auch der
Pianist Volker Jaekel beteiligt ist, der
teils mit eigenen Kompositionen,
teils mit Interpretationen bekannter
Künstler, die Sängerin perfekt beglei-
tete. Mitreißende Interpretin:CoraChilcott.

Kultur-Region

Cello-Musik des Barock
mit Ludwig Frankmar

Rödental –DerCellist Ludwig Frank-
mar spielt Barock-Werke von Antoi-
ne Forqueray, Karl Friedrich Abel,
Marin Marais und Johann Sebastian
Bach am Freitag, 21. September, 19
Uhr, in der St. Marienkirche, Röden-
tal-Einberg. Der Eintritt ist frei, Spen-
den sind willkommen. Ludwig
Frankmar (*Falun 1960) stammt aus
einer schwedischen Kirchenmusiker-
familie. Nach Studien in seiner Hei-
matstadt Malmö bei Guido Vecchi
war er als Orchestermusiker an der
Oper Barcelona und als Solocellist
der Göteborger Oper tätig, sowie als
Solocellist der Camerata Bern. Als er
1995 den Orchesterberuf verließ, be-
schäftigte er sich zuerst v.a. mit zeit-
genössischer Musik. Kontakte und
die Zusammenarbeit mit Kirchen-
musikern führten ihn zur alten Mu-
sik und zur historischen Auffüh-
rungspraxis. Neben Solokonzerten,
zum großen Teil in deutschen Kir-
chen, arbeitet er auch mit anderen
Barockmusikern zusammen.

Reise in betörende
Klangwelten

Kronach – Die Musik der Sepharden
und der Ashkenazen erklingt am
Samstag, 29. September, ab 19.30
Uhr in der Kronacher Synagoge. Die
Gruppe „Asamblea Mediterranea“
verzaubert das Publikum mit einem
musikalischen Dialog zwischen den
beiden Kulturen. Poetische Balladen,
Liebeslieder und Festtagsgesänge er-
zählen von märchenhaften Lebens-
freuden und sehnsuchtsvoller Weh-
mut.

Die Musik der Sepharden ist von
nordafrikanischen und südspani-
schen Rhythmen sowie griechischen
und südslawischen Volksmusiken
geprägt. Sepharden sind Juden, die
ursprünglich aus Spanien, Portugal,
Nordafrika oder dem Nahen Osten
stammten. Ashkenazen nennen sich
die Juden, die ursprünglich aus
Frankreich, Deutschland, den Nie-
derlanden und Osteuropa stamm-
ten.
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